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Der Geistliche ist kein St,tot beamteter.

» s II. kämm nun zum zweiten Punkte, wv
man nnS fragen wird: Ja, die Kirche weiht der Pric-
ster; schon gut; — aber wenn nun der Priester ordinirt
ist, so fehlt ihm noch das Bmcficium; nun tritt der Geist-
liehe durch die Uebernahme einer Pfründe in den Staats-
dienst, weil er vom Staate bezahlt wird. Um diese

irrige Ansicht gehörig widerlegen zu können, müssen wir
vorerst eine große Masse Schutt der Vorurtheild wegschaffen

und die Sache gründlich untersuchen. Gehen wir also et-

was zurück in der Geschichte der Kirche, so finden wir schon

durch den Apostel Paulus im ersten Corinthcrbrief !>, 43.
den Grundsatz ai-.ogesproebeii, daß, wer dem Altare diene,
auch vom Altare leben solle. Und diese Vorschrift war
doch eigentlich nur ein Nachbild der gotteSdieustllchm Ver-
Hältnisse, wie sie von Gott selber im Alten Bunde waren
festgestellt worden. Der fromme Glaube und der-Eifer der er-

sten Gläubigen spendete aber reichlich in ihren freiwilligen
Opfergaben zum Unterhalte der Kranken und Armen, der

Agapcn oder Lìebcsâste, sowie auch zum Unterhalte der

Priester und Kirchendiener; denn die ersten Gläubigen fühl-
ton naturnothwcndig, daß derjenige, welcher allem irdischen

Besitze und aller Gewerbsthätigkeit entsage, um für sie sor-

gen und leben zu können, daß dieser den billigsten Anspruch

auf ihre Thcilnamc uud Unterstützung habe. Das ist nun
aber auch die eigentliche Quelle, woraus das heutige Recht

ursprünglich geflossen und ich überlasse es den Lehrern des

Kirchenrechts Hz. B. Permanedcr in seinem „Handbuch des

gemeingiltigen kathol. Kirchenrcchtes" 3. Auslage. § 498
bis 505,), nachzuweisen, wie z.B. aus den ursprünglichen
Primiticu die Zehnten ee. entstanden seien. Was ansang-
lich die Liebe gab, das mußte später als Recht festgestellt
und bestimmt werden als kirchliche Abgaben u. s. w. und
wir bemerken nur, daß es immerhin die Gemeinde war,
die das bestritt, weil sie es anerkanntermaßen schuldig war.
Entweder hatte sich aus deu freiwilligen Gaben der Gläu-
bigcn bereits ein Kirchcusatz gebildet lind es wurden nun
aus den Z in sc n und E r träg c n dieses Kirchenvermö-
gens die Bedürfnisse der Kirche, des Gottesdienstes und der

Geistlichkeit bestritten'; oder aber es hatte sich noch kein

hinreichender Fond gebildet und es mußten die Gläubigen
der Gemeinde den Unterhalt der Kirche und ihrer Diener

durch jährliche.B?iträgc sichern lind erhalten. So mag es

lange Jahrhunderte verblieben sein lind es ist nichts leich-

ter, als, diese Uebung für jedes Jahrhundert documentirt

nachzuweisen und wir erinnern nur beispielsweise an die

Urknndcnsammlungen des „Geschichtsfrenndcs" welcher hie-

für eine Unzahl von Belegen angibt. Dann kam aber zu
Ende des vorigen Jahrhunderts die Sündflnth der Revo-

lution, welche Alles wegschwemmte und säenlarisirte; der

Allvater Staat verschlang Alles in seinem gierigen Rachen

und spracb l „Hoebw., liebe Herrn Zeh will besser für Euch

„sorgen, alo Eure Leute; ich will Euch vor den Betrüge-

„reien Eurer dummen Bauern sichern; vertrauet mir nur!"
Das Kirchcngut wurde also eingesackt, oder choch unter
„hohcitlichc Aufsicht" gestellt; die Pfarreien nach der See-
lenzahl classisieirt, numerirt und salirt und dann vorwärts!
Jetzt heißte es aber: „Ja, wir bezahlen; vrgo haben wir
auch zu befehlen!" Dagegen nun folgende Bedenken;

4) Der Staat bezahlt; — ist nicht wahr; die Gläubi-
e;cn bezahlen; der Staat langt nur mit seinen langen Fin-
gern in einen fremden Sack hinein und honorirt gczwun-
gen. Wenn der Staat also keinen Heller alls seinem Sacke

gibt, so hat er auch nichts zu befehlen, die Geistlichen sind
also trotz dem „Zahlen" keine. Staatsdiencr.

2) Aber, dann wird der Staat nicht mehr bezahlen
und die Trotzköpfe strafen, oder wenigstens doch „den Brod-
korb höher hängen." Auch gut und zwar aus zwei Grün-
den; einmal wird es sich dann zeigen, wer Hirte und wer
Miethling ist und wer ausharren wird und wer nicht. Zum
Andern abermals gut; denn es wird sich dann zeigen, daß

unser Volk treuer zu seinen Geistlichen steht, als seine

Obrigkeiten; es wird den Geistlichen unterhalten; wir sind
dessen überzeugt, er wird keinen Mangel leiden. Also
Schmach! über jene armseligen Diplomaten, die gemein:

haben, mit dem Brodkorbe sogar Geistlichkeit und Bischof

willfährig zu machen!
Wenn also der Geistliche in keiner Weise Staatsdiener

ist oder genannt werden darf, so hat er sich nur an die
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Weisungen seines Ordinariats zu halten und an Nieman-

den Anders.

Hieinit schließen wir unsere Bemerkungen über die Bot-

Mäßigkeit des geistlichen Standes; wir werden damit viel-

leicht nur Wenige, vielleicht nicht einen Staatskirchler bekeh-

ren; immerhin aber glaubten wir dieses Wort jenen wür-

digcn Geistlichen und Seelsorgern schuldig zu sein, welche

treu und muthig zu ihrem Bischöfe stehen; der Kampf im

Aargan ist weit wichtiger, als man glauben dürfte. Die'

Gewalthaber wollten der Geistlichkeit „den Puls fühlen" ;

sehen sic nun, die Herrn! daß die Geistlichkeit noch ein

Herz im Leibe hat und ehrliches Blut. Dessen freut sich

die kathol. Schweiz und sie dankt dem Herrn für diesen

entschiedenen Sieg seiner guten Sache; ja, auf Felsen-
gründ steht die Kirche und mögen die Wogen auch

brüllen und stürmen, — sie geh'n vorüber und bald ist

ihre Spur nicht mehr zu seh'n. Also mit Gott und seiner

hl, Kirche!

Der Hochnmrdigste Dischof Anastaslus Hartmaim bleibt

in Rom!

^ -X- Wir beeilen uns, seinen vielen Freunden folgen-

den Auszug aus seinem Schreiben mitzutheilen.

Rom den 22. Augstm. tS58.

Endlich hat Rom gesprochen! Manches und Wichtiges

ist in Beziehung auf die Missionen unsers Ordens im All-
gemeinen, und auf die Indischen im Besondern, beschlos-

sen, und wie ich hoffe, zum nngemcin großen Vortheile

derselben. Wohl selten ist in einer einzigen Congregation

der Cardinäle über Missivnsgeschäfte so Vieles und Tief-

eingreifendes festgesetzt worden. Mein früherer Secrctär,

gegenwärtig Apostolischer,Vicar von Agra, und ich waren

beauftragt, unsere Ansicht über die nöthige Verbesserung

der Missionen schriftlich einzureichen, welche dann die Basis

der zu haltenden Congregation und ihrer Beschlüsse wurde.

Die Missionen in Indien erhalten nun ein Centrum

in dem Hochw. Bischof Clemens Bonnand, Apostolischer

Viear von Pondichery, Zögling des Pariser Seminars für
auswärtige Missionen. Seine Hauptaufgabe ist, alle Apo-

stolischen Vicariate zu visitiren, Einheit, innern Verband

und neues Leben in selbe, zu bringen, und zugleich das

Auge des hl. Stuhles zu sein. Die Wähl ist gut getrof-

sen. Es ist jetzt einem großen Ilebclstandc, der nur Hemm-

nisse und Nachthciliges zur Folge haben konnte, abgeholfen.

In Bezug auf Bombay wurde es unsererseits aus sehr

wichtigen Gründen für gut erachtet, diese Mission aufzu-

geben. Dort sind ausgedehnte niedere und höhere Lchran-

stalten unumgänglich nothwendig; die Negierung hat nebst

dem großen Collegium, das nur Indifferentsten und Un-

gläubige bildet, eine Universität in gleichem Geiste beschlos-

sen und bereits eröffnet, freilich nicht eine Universität, wie

die in Europa, sondern vielmehr eine pvlitechnische Schule.

Schon im Jahr 1850 sah ich die absolute Nothwendigkeit

ein, für die Erziehung die V. V. Jesuiten zu berufen;
diese Nothwendigkeit erwies sieh täglich mehr. Calcutta

liefert den schlagendsten Beweis hiefür, was es nämlich

war, als es ein Collegium der Jesuiten besaß, und was

es nach dessen Auflösung geworden ist. Deßwegen wurde

letztes Jähr ein Umtausch der Mission beschlossen, der aber

bisher noch nicht ausgeführt worden. Dieser Umtausch be-

stand darin, daß die Väter Capueiner das nördliche Vica-
riat von Bombay abtraten, und das den Vätern Jesuiten
zuerkannte südliche Vicariat wählten. Allein die Zcitum-
stände und Anderes bewogen Jene, die hier ein Wort zu
sprechen hatten, besonders unsern Hochw. U. General, die

Mission von Bombay den Vätern Jesuiten ganz zu über-

lassen, wozu die Propaganda nur nach ernsten und wieder-

holten Bitten die Einwilligung gab. Die vorzüglichen Bc- -

weggründe, diese Mission zu verlassen, waren die unzurei-

chende Zahl voll Missionären, die unerwartete Eröffnung
der seit mehrern Jahren geschlossenen Mission in Georgien,
untern russischer Regierung, wie auch die ungestüme Nöthi-
gnng, eine Mission in Teheran, der Hauptstadt von Per-
sien, zu eröffnen. Zudem war die Mission von Bombay

für uns ganz neu; die Jesuiten sind theils nothwendig

für die dort eigenthümlichen Lehranstalten, theils können

sie mit Hülfe des Säeularelcrus die Mission über sich nch-

men, wie selbe ehedem bis auf 1854 unter den Karmclitcn

war. An dem guten Erfolge ist nicht zu zweifeln, da alle

Gelegenheiten zu möglichen Reibungen entfernt sind, und

das dortige große Bedürfniß der Erziehung seine Mittel
gefunden hat. Bombay wird mir immer ein Trost blei-

ben; denn das dort gestiftete Gute ist groß, weit über

meine Erwartung, mit der fast gewissen Voraussicht, daß

es stets zunehmen werde. Ich glaube meine große Aufgabe

gelöst zu haben, als ich im Jahre 1850 vom hl. Stuhle
dorthin abgesandt wurde, um die Mission wieder herzustellen,

und ich darf meine Mühen, die nur Gott kennt, mit Erfolg
gekrönt betrachten.

In-Betreff unserer Missionsanstaltcn und der Leitung

derselben ist ein andere wichtiger Schritt geschehen. Wir
haben ungefähr 500 Missionäre in den verschiedenen Mis-
sioncn. Man will uns überall neue aufdringen, während
die schon bestehenden noch nicht gehörig besetzt find, und

Provinzen eingehen, die, wie die Sardinischeu, die meisten

und tüchtigsten Missionäre zu liefern pflegten. Sehr fühl-
bar war der Mangel an einem woblgeordncten Missions-

Collegium, und daß dem Gcneralprocuratvr bei seinen
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andern Amtsgeschäften zu wenig Zeit übrigte, um sich malen vorzüglich zur Unterstützung der Baute einer katho-

ernstlich nnt den Missionen befassen zu können, und ohne- lischen Kirche in der Bundcsstadt Bern gerichtet und zu

hin seine Amtszeit nur sechs Jahre dauert. Das Collegium diesem Zwecke eine von Hrn. I. I. von Ah vorgetragene

wurde zwar schon im Jahre 1841 eröffnet, aber öfters un- Abhandlung in deutscher und französischer Sprache durcb

terbrochcn, und erhob sich nie zur Mündigkeit. Da die den Druck bekannt gemacht werden,

andern Ordensstände die Sorge für die Missionen von dem 4) Um dom immer fühlbareren Priester-Mangel
Amte des Procurators getrennt haben, so versuchte die zu begegnen, sollen die Orts-Bercinc eingeladen werden,

Propaganda seit vielen Jahren das Nämliche anch bei uns. auf talentvolle, sitttliche Studenten, die sich zum Priester-

Wiewohl sie seit einem Jahre zu dieser Trennung fest cut- thnm berufen fühlen, ihr Augenmerk zu richten, dieselben,

schloffen war, noch mehr aber der hl. Vater, so hatten doch falls sie armen Familien angehören, in ihren Studien zu

der Bischof von Agra und ich die Gründe dafür cinzuge- unterstützen und zu überwachen. — Das Centralcomite wird

ben. Sie ist jetzt ausgesprochen, aber leider die ganze insbesondere hicfür n) dem Hochw. Episcopat seine Dienste

Bürde, ungeachtet alles Protcstirens, auf mich gewälzt! bei der allfälligcn Einrichtung von Knaben-Seminarien an-

Als mein bittliches Schreiben, mich ja doch zu verschonen, bieten; b) mit den löbl. Gotteshäusern, welche Schulen

dem hl. Vater voni Cardinal-Präfcct der Propaganda vor- halten, über die Bedingungen zur Aufnahme der vom Pins-

gelesen wurde, erwiederte Jener, der Bischof von Derbe Verein unterstützten Zöglinge gntfindendcn Falls untcrhan-

sei ein Kind des Gehorsams,.und wisse daher zu gehorchen, deln ; e) bezüglich des in Rom für die Ausbildung jnn-
So ist mir nicht nur die oberste Sorge unserer vielen Mis- ger Priester in Aussicht gestellten deutschen Hospices Er-

sioncn überbunden, sondern auch das Missions-Collegium, kundigungcn einziehen, um den Zutritt in dasselbe auch

Der hl. Vater und die Propaganda erwarten unter meiner Schweizer-Priestern zu eröffnen; 4) den Orts-Verein von

Leitung ein neues Aufblühen unserer Missionen. Allein Luzern einladen, für Erstellung eines cmpfchlenswürdigen,
das ist eine schwere Aufgabe, die meine Kräfte übersteigt, billigen Kosthauses für Studenten in Luzern zu sorgen.

Wenn ich jemals des Debetes meiner Mitbrüder und Frcmide 5) Um guteBücher zu verbreiten, sollen Verbindun-

bedürfte, so ist es gewiß jetzt! Nicht blos Eine Mission, gen mit deutschen und schweizerischen Büchcrvereinen unter-

sondern alle unseres Ordens sind mir übertragen, zudem halten und den Orts-Vercincn Verzeichnisse cmpschlcnswcr-
das Collegium, die Bildung und Prüfung der neuen Mis- ther Schriften zugestellt werden. Ebenso hat das Central-
siouäre, ihre Versendung in die serneu Länder n. s. w. comité denselben ein Verzeichnis; guter Volkskalcndcr zuzu-
So schön und hehr die'Aufgabe ist, so sehr macht sie mich stellen, für die französische Schweiz wird der Orts-Verein

zittern. von Freiburg einen katholischen Kalender herausgeben.

Ungeachtet meiner Anstrengung und Arbeiten befinde K) Der Pins-Verein beschäftigt sich nicht mit politi-
ich mich besser als seit Jahren. Unser Collegium, wiewohl sehen Zeitungen, und gründet auch für sich kein eigc-

nur zur Hälfte gebaut, ist sehr schön gelegen und erfreut nes Organ; dagegen empfiehlt er seinen Mitgliedern die

sich reiner Luft, so daß ich gänzliche Wiederherstellung dermalen bestehenden rein-kirchlichen Organe (Kirchenzci-

meiner Gesundheit Hessen darf. Empfehlen Sie mich viel- tung, Katholik, Sonntagsblatt und Katholischer Luzerner-

fach dem Gebete. Grüße an alle Ordcnsmitglieder und bicter) zur Verbreitung.

Freunde. 7) Die von dem Orts-Vcreine Sitten gegründete Ret-
P A- Hartmann, Bischof. t u n g s a n st alt für „verwahrloste Knaben", deren Leitung

die „Maricnbrüder" übernommen, wird der Theilnamc al-

ler Vercinsglicdcr empfohlen. Ebenso dem 11. Theo-
Wochen-Ehronik. --'^Ichwcherischcr Pins-Verein. dos für die Gründung, des Colleginms Maria-Hilf in

Folgendes sind die vorzüglichern Schlnßnahmen, welche die Schwyz der Dank der Versammlung ausgesprochen.

Generalversammlung zu Stanz den 26. gefaßt hat: 8) Nächstes Jahr soll die Generalversammlung
1) Ein Vereinsbild soll nach der von Hrn. Paul des schweizerischen Pius-Vcreins zwei Tage andauern; und

Deschwanden entworfenen Skizze angefertigt werden. am ersten Tage mit feierlichem Gottesdienste und Predigt
2) Das Centralcomite hat den Hochw. Bischöfen der und am zweiten Tage mit einem Scclamt für die vcrstvr-

Schweiz seine Dienste anzuerbieten, tun zur Einführung bencn Vcreinsgliedcr eröffnet werden; auch ist jedem Orts-
des k a t h olis ch e n G o t t e s dicn st e s in solchen protestait- Vereine zu empfehlen, jährlich eine Seclmcssc für die vcr-

tischen Gegenden, wo zahlreiche Katholiken dermalen ohne storbcncn Glieder lesen zu lassen.

Cultus leben, mitzuwirken. 9) Die bei der dießjährigen Generalversammlung von

3) Die Aufmcrsamkeit des katholischen Volkes soll der- dem Hochw. Hrn. bischöflichen Commissar Niedcrbcrgcr
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in Stanz gehaltene Predigt, über den Zweck und die

Mittel des schweizerischen PinDVercins soll gevruckt und

den Orts-Verciuen mitgetheilt werden.

10) Im laufenden Jahre hat jeder Drts-Verein nur
die Hälfte seiner Monatsbciträge an die Eentraleasse

und zwar im Monat December abzuliefern, die andere

Hälfte kann er fur seine eigenen Vcreinszwecke, über die

er seiner Zeit dem Ccntraleomite Kenntniß geben wird,
verfügen.

11) Das Zentraleoinitc wird für das nächste Jahr be-

stätigt, demselben die Geschäftsleitnng verdankt, und die

vorgelegte Iahrcsrechnnng genehmigt.

Nach dem Zeugniß Aller war der Tag in Stanz ein

schöner, erhebender Tagn möge der gute Name ein frucht-
bares Erdreich finden.

>- 55 Unterwaldcn, Dns von den Itlt. ID. Benedic-
tinern von Muri seit ihrem im Fahre 1W10 erfolgten

Exil hier besorgte Gymnasium erfreut sich eines günstigen
Bestandes. Das Schuljahr endete dießmal mit Aufführung
einer theatralischen Vorstellung, wozu das bekannte Stück,
„Vaterflnch" von Gall Morel, auserwählt worden.

Es wurde in der Pfarrkirche von Sarnen vor wenigen

Jahren eine kostbare Lampe entwendet. Durch die Groß-
ninth des Hrn. Landseckelmeisters Dr. Etlin ist nun die-

selbe Kirche in den Besitz jener schönen Lampe gelangt,

welche voriges Jahr an der schweizerischen Judnstricansstel-

lung in Bern ausgestellt war. Ehre dem edlen Geber.

— 55 (Brief v. Sä.) In Sarnen feierte letzten Sonntag
den 22. d. der Hochw. Hr. Balthasar Jmfeld'I staue erste

hl. Messe; die Gemeinde feierte diesen schönen Ehrentag

in Freude und frohem Danke gegen Gott und seine heil.

Kirche, die uns das Heil durch ihre Priester vermittelt. —
Was uns dabei am meisten gefreut, das ist erstens der

Hochw. Hr. Primieiant selber, der — wie ein Festtoast

des Tit. Hr. Landammann Fr. Wirz richtig sagte — mit

mehr als gewöhnlichen Gaben des Geistes und Herzens

ausgezeichnet ist und der daher zu schönen Hoffnungen be-

rechtigt und bereits eine Stelle irr seiner Vatergemeinde

übernommen hat. Ferner hat uns gefreut der Hochw. gcist-

liehe Vater, Hr. Kaplan A. Jmfeld, Jubilât und Senior

unseres Capitels, dem nun am Ende seines segensreichen

Lebens die schönste Vatcrfreude zu theil geworden, und der

H Am gestcssen circulirtc eine urkundliche Liste aller geistlichen Per-

sonen, welche aus den, Geschlechte der „Jmfeld" seit Anfang des

l?. Jahrhunderts hervorgegangen; der Hochw. Hr. Primieiant er-

scheint darin als der 21. Geistliche und seine leibliche — ebenfalls

anwesende Schwester als die 28. Klosterfrau aus ihrem Geschlechte.

Daneben figuriren Aebte, Pröpste, Benedictiner, Capucincr, Welt-

geistliche zc. und ein Klosterbruder, der zu Luzcrn im Rufe der

Heiligkeit selig verstorben.

so ans den Baum scgcnrcichen Wirkens ein hoffnungsreiches

Neis aufgepflanzt hat. Hochw. Hr. Pfarrer Diller von

Giswil hielt die sehr erbauliche Festrede, worin er die Ehr-

Würdigkeit des Priesters ails seinem dreifachen Amte als

Prediger, Beichtvater und Opfcrpricstcr am Altare hervor-
hob und in ruhiger, erhebender Rede durchführte. Die

ganze Feier machte einen sehr wohlthätigen Eindruck auf

das gntkatholische Volk von Obwalden. Dasselbe hat sei-

nen gläubigen Sinn auch noch in anderer Weise letzter

Tage bethätigt. Zu verschiedenen Malen war im Flecken

Sarnen Feuer ausgebrochen nnd zwar unter Umstanden,
welche auf Brandstiftung schließen lassen; allemal konnte

die Gefahr — weil rechtzeitig entdeckt — auch glücklich ab-

gewendet werden. Zur dankbaren Erinnerung dessen pil-
gcrtc Dienstags, den 24. d. die sämmtliche Gemeinde Sar-
nen in stärkster Anzahl zum Grabe Bruder Klausens nach

Sächseln, der schon einmal im Jahre 14<G onrch seinen

Segen Sarnen vor Fcncrsnoth wunderbar bewahrte, so zwar,
daß seither in ganz Sarnen keine First mehr abgebrannt

ist. Noth lehrt beten und der Bruder Klaus ist doch am

Ende der beste Landcsvater nnd verdiente unsere dankbare '

Verehrung nicht blos in den Tagen der Noth, sondern zu

jcd^r Zeit.
GlaruS. Da das Predigen auf der Kanzel gegen

den Lnrns nicht immer den wünscharcn Erfolg hat, so ver-
dient es Anerkennung, daß eine achtbare Schweizerin „gu-
ten ältern Stylo" in öffentlichen Blättern itzt selbst cine be-

herzigenswerthe Betrachtung anstellt- über Kleideraufwand, -

Bedürfnißreichthnm, Geistes- und Gcmnthsarmuth eines

großen Theiles des jetzigen F r a ucn gcs ch l echtes. Nach

ihrem Dafürhalten wäre es an der Zeit, daß sich sämmt-

liehe Schwcizcrfrauen erheben, und mit Kraft und Muth
dem verderbenbringenden Strom des Luxus einen Damm

entgegenstellen sollten. Welch' unendliche Verdienste müßte

nicht ein Verein von Schwcizerfranen haben, die sieh's zur
Lebensaufgabe machten, unnützen Aufwand in Kleidern,

Equipagen, Silbergcräthschaften und andern Lebensbequcm-

lichkciten abzuschaffen, dagegen in ihrem Haus, ihrcmMa-
milicnleben, einen einfachen, frischen und kräftigen Geist

einzuführen; wie unendlich besser würden sich dabei nicht

blos die Casse, sondern Gcist nnd Körper befinden, wie

viel tausend weibliche blasse Gesichter nnd cntnerfte Körper-

gestalten müßte das Auge nicht mehr sehen. Glaube man

es, der größte Tyrann, der lebt, ist der Luxus und die

Eitelkeit, und so lauge der Mensch diesem huldigt, ist er

weder politisch noch moralisch frei. ES muß diese Reform

vom weiblichen Geschlechte selbst ausgehen, und so wahr
es ans der einen Seite ist, daß alle Laster im Volke von

Oben herab kommen, so wahr ist es anderseits, daß das

(Siehe Beiblatt Nr. 86.)
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Gute von Oben herab ebenfalls mächtig nach Unten wirkt.

Practisches Beispiel von Einfachheit von Kleidern, Lebens-

weise, ill und außer dem Hause, ab Seite der gebildetem

und reichern Schweizerfraucn müßte gar bald den Unglück-

lichen Luxus in den untern Ständen zum Schweigen brin-

gen. Das lebendige Beispiel ist hier einzig wirkend.

>-< n Tessin. Wie die Staatskirchler mit den „Bischöfen
und dem Kirchenrecht" unizuspringen belieben, davon kann

man gegenwärtig in unserm Kanton wieder ein Uxowplum
-nl Ilmninsm sehen. Der neue Bischof von Como, Hr.

I. Marzorati, hat untcr'm 18. d. den erstell Hirtenbrief
an seine Diöcesanen erlassen. Die Regierung von Tessin

beschloß, demselben das Placet nicht zu bewilligen und

dem neuen Bischof die Ausübung seiner amtlichen Verrich-

tungen im Kanton nicht zu gestatten.

Luzern. (Brief.) Der Hochw. Hr. Commissar

und die vier Capitelsvorstände haben eine zweite Vorfiel-
lungsschrift, die unehlichen Geburten betreffend, an den h.

Ncgicrungsrath zu Handen des Gr. Rathes eingegeben, je-

doch sicherlich nicht, um sich zu rechtfertigen, wie das „Tag-
blatt" bemerkt, da die traurigeil Zustände im sittlichen lind

religiösen Gebiete die Schritte des Hochw. Hrn. Commissars

und der Capitclsvorstände von selbst rechtfertigen und zwar
vor Gott lllld alleil vernünftigen Menschen; sondern um
die Wohlfahrt des Vaterlandes zu wahren und zu

retten, die ohne sittlichen Aufschwung nicht auf die Dauer

bestehen könnte.

5t Der „luithlstischc znscrncrbieter" ist auch diesen

Sommer wieder durch dach Land gezogen und hat uns ein

schönes Büchlein in das Haus gebracht. Dasselbe erzählt

vom „Samickflaus unterm Nußbaum" eine liebliche und

lehrreiche Geschichte aus dem Volksleben, die allgemeine

Verbreitung und Nachachtung verdient. Als Anhang führt

der „Luzcrnerbietcr" Etwas aus seinem „Geistlichen Tag-

buch" an und bringt denn unter der Aufschrift: „Auf-
gepaßt", die Anzeige, daß er zukünftig nicht mehr er-

scheinen, d. h. in der gegenwärtigen Weise nicht mehr er-

scheinen, sondern Titel, Zeit und Raum ändern werde.

Uns hat der „Luzcrnerbietcr" in seiner eigenen Art immer

gefallen; mag er Titel und Kittel nach seinem Gutdünken

ändern, allein Eines möchten wir ihm empfehlen, er lasse

nicht voll seiner Art. Der gute Humor und Witz, der

ihm, wie wenig Andern, zu Gebote steht, machen ihn zum

Volksschriftstcller: Moral predigen kann am Ende Jeder,

Einer besser, der Andere schlechter; aber nur Wenigen ist

<s gegeben, dem Volke die ernstesten Wahrheiten und Sit-
tciigcsctze in heiterer, unterhaltender Weise beizubringen,

^llso, auf Wiedersehen, Herr „Luzeriicrbictcr" wenn auch

>

in neuerm Kleide, doch in alter Art, und hiermit Gott und

dem leselustigen Publicum empfohlen.

^ S Hoheurain. (Brief.) Durch französische Zeitun-

gen vernimmt man, daß Käufer Napoleon III. in Napo-

lconsstadt auf die einfache Bitte des dortigen Pfarrers
400,000 Fr. für eine neue Kirche aus seiner Privat casse
geschenkt habe; für unsere Pfarrkirche haben wir eine neue

Orgel nothwendig, ehemals hatte auf der Commenthur Ho-

henraiu der jeweilige Commandeur die Kirche und den Pfar-
rer mit allem Nöthigen versehen, nun hat aber die hohe

Regierung die Höfe, Gebäude, Bodcnzinse lind Zehnten
der Comincnthurci wie vieles Andere geerbt; die Orgel von

Hohenrain müssen aber jetzt die armen Landlcnte der Pfarrei
zahlen.

55 Hr. Pfarrer Lütolf hat in dem sünfortigen
historischen Vereine einen interessanten Vortrag über die

christliche Anstalt der Sondersiechen des Mittclalters im

Allgemeinen lind insbesondcrs jener der Senti zu Luzcru
gehalten. (Auch das St. Catharincnhaus zu Solothurn
war ursprünglich ein Sicchcnhaus, dasselbe soll itzt zufolge
eines lobenswerthcn Beschlusses des solothurnischcn Gemein -

derathcs den „barmherzigen Spitalschwestcrn" zur Pflege

übergeben werden.)

^ 55 Aargau. (Mitgcth.) Bezüglich des aargau'schen

Verkündstreites ist die Taube mit dem Oelzwcigc, ist das

Fried ens wort der Kirche erschienen. Wir refcriren
nach der „Baslcr-Zcitung" vom 30. August, die uns gc-
rade zur Hand liegt, das Ergebniß folgendermaßen:

„Der unerquickliche Chcverkündstrcit ist in einem und

„zwar dem Hauptthcilc durch Entscheid des Apostolischen

„Stuhles erledigt. Laut diesem Entscheid, welchen am 20.

„dieß der Bischof Carl von Basel dem Rcgierungsrath von

„Aargau mittheilte, ist dem Bischof die Vollmacht geworden,
„den HH. Pfarrern des Aargau's zu-gestatten, gemischte,

„undispcnsirtc Ehen zu verkünden, wie auch den Verkün-

„dungsschcin auszustellen, jedoch unter der ausdrücklichen

„Bedingung, daß

n) „bei der Vcrkündung voll der Religion der Brautleute

„keine Meldung geschehe, — und daß

d) „in dem Velkündungsscheine, falls kein trennendes

„Ehehindcrniß sich vorfindet, einfach gemeldet werde,

„„daß anßer der Verschiedenheit der Confession kein

„anderes Hinderniß der einzugehenden Ehe entgegen-

„stehe."

„Zudem aber ist jeder Pfarrer strenge verpflichtet, zu-

„vor und zwar bei jeglichem Falle sich an den Bischof zu

„wenden, und bei ihm, dessen Ermessen der jedesmalige

„Entscheid anheimgestellt ist, die dazu erforderliche Bcwilli-

„gung einzuholen. — Der Regierungsrath hat ans dieses



„hin, unter angemessener Verwahrung der Landcsgcsetzc in

„Bezug auf die jedesmalige bischöfliche Bewilligung, dem

„Erlaß das Placet ertheilt und die Mittheilung verdankt."^)

Wir begleiten diesen Bericht mit etlichen, den Character

ves nun beendigten Conflictes und dessen Ausgleiches be-

rührenden Bemerkungen.
^

Es liegt klar ans der Hand, daß es sich von Ansang

an beim Verkündstrcite nicht um einen unlösbaren Knoten

handelte; so gut die Regierung Aargau's hatte nachgeben

tonnen (und rechtlich hätte sollen vermöge des Concordâtes

von 1.821 und des Bundcsgesetzcs vom December 1850),
so gut stand eS auch in der Befugniß der obersten Kirchen-

behörde, unter Umständen jene beanstandete Verkündung zu

gestatten, da ja dasselbe wirklich früher für Bayern und

Ungarn geschehen. Die Lösung des Streites konnte also auf
die eine oder andere Weise geschehen, oder vielmehr bei loya-
lein Verfahren von Seite der aargau'schen Regierung wäre

der Allstand nie zum Streite, zum Conflicte geworden.
Aber auch so war vorauszusehen, daß die Kirche, die nie

jenen Eigensinn kannte, dcc ein burschenhaftes Freimaurer-
thuni kennzeichnet, dem Frieden durch einen Act der Jndul-
genz. entgegenkommen werde. Dieß ist nun geschehen —
gewiß zur allgemeinen Freude.

Der Triumph kömmt hiebet, wahrlich im vollen Sinne
der Kirche und ihren Kämpfern zu : er kömmt zu dem Hochw.

Bischof, dessen Friedensliebe und Milde gleich im Beginne
die cinfachcste Lösung des Auslandes dadurch suchte, daß er

sich um Erhaltung jener Jndulgenz an den Apostolischen

Stuhl wandte (wogegen ihm und seinem cdeln Bestreben

vom Aargaucr-Ncgiment aus mit massiver Gewalt entgegen-

getreten wurde ; der dann aber auch der unwürdigen Maß-
regelung des Staates gegenüber wie ein Fels fest und ent-

schieden stand — fest und entschieden ausharrend, ungebeugt,"

bis zum Ende. — Es kömmt der Triumph jenem Theile
der kathol. Geistlichkeit Aargau's zu, der treu zu Bischof
und Kirche hielt, —jenen insbesondcrs, die im eigentlichen

Sinne als llonkessores (Bekcnncr) sich die Palme des Ruh-
mes und den Dank der Kirche erwarben. — Es kömmt der

Triumph der katholischen Kirche als solcher, und ihrem

Oberhaupte in Rom, zu; d a zeigte sich Edelsinn, Hochher-

zige Mäßigung, wahre Toleranz (wie ganz anders, als

jener leere keller'schc Tolcranzschall!), zugleich mit kräftiger,
weiser Wahrung der kirchlichen Rechte rend Freiheit verbun-

den. In der ertheilten Jndulgenz vergibt die Kirche prin-
cipiell sich nicht im geringsten etwas; soweit sie nachgeben

Der „Schwcizerbote" meint, „es sei nun nur noch die Anerkennung
des Hoheit lichen Placets mit dem Bischöfe in's Reine zu

bringen." Wir aber meinen, die Staatsmänner im Aargau hat-
ten noch „Manches" in's „Reine" zu bringen.

kann, legt sie die wünschbarc Vollmacht einfach in die Hände
des Bischofs, aus daß dieser nach Ermessen der Umstände

verfügen könne, was zum Heile erachtet wird; — und

während sie für. Bayern und Ungarn schlechthin die Ver-

küuduug gestattete und wohl auch in gleicher Weise der er-

sten Bitte des Bischofs von Basel willfährt hätte, beschränkt

sie in erhabener Würde dem aargau'schen Zwängen gegen-
über die Gestattung und läßt nur eine Dispensation
in jedem einzelnen Falle zu. — Der Ausgang ist also so,
wie er nur wünschbar war.

Wie wenig dagegen der Mann, der die Regierung Aar-

galt's zu solchem kirchlichen Conflicte mißleitete, Ehre hie-

von cinärntcte, — wie wenig nicht nur bei allen Katholi-
ken, sondern auch bei unbefangenen Protestanten, zeigt die

Eingangs erwähnte Nummer der „Baslcr-Zeitnug" klar mit
dein derbeil aber treffenden Satze: „Aargau'sche Religions-
„männer stören beide Confessionen, wenn sie nicht gerade

„mit einer Mattcrangelcgeuheit beschäftigt sind, schlagen

„und strafen zur Ehre Gottes und sind nicht im Stande,
„die eigenen Kinder so zu erziehen, daß sie nicht irgend

„einer Capucinerkutte zier Correction übergeben werden müs-

„scn." — Möge man nun nach dieser Seite hin aus dem

Geschehenen sich die nöthigen Lehren und Nutzanwendungen
ziehen, wie z. B. : 1) daß der Hochw. Bischof Carl v.

Basel keineswegs seinen Hirtcnstab an den Knöpflistecken

abzutreten gewillt ist ; 2) daß die katholische Geistlichkeit des

Aargau'S in Kirchensachen dem Bischöfe die angelobte Treue

zu halten und Gott zu geben weiß, waS Gottes ist; 8) daß

kirchliche Suspensionen nnd Excommunicationen auch heut

zu Tage noch mehr Eindruck machen als weltliche Geldbußen
und Gerichtsinquisitionen; 4) daß die große Mehrheit des

katholischen Völkcs unentwegt zu Bischof und Clerus steht;

5) daß daher jede Staatsrcgierung, welche das Wohl
des Volkes wahrhaft und auf die Dauer befördern will,
sich vor Allem vor jeden Eingriffen auf kirchlich-katholischem

Gebiete zu enthalten, und die Gewissensfreiheit nnd das

coufessionelle Recht zu ehren hat, mit einem Worte, daß

der „Hirtcnstab" nicht durch den „Kuöpflistecken" ersetzt wer-
den kaun.

>-! Der „Schwcizerbote" gibt die apokryphe Bittschrift
der angeblichen fünfhundert und sieben österreichischen Geist-

lichen ebenfalls in den Spalten seines Blattes und zwar
mit der uugenirten Bemerkung: Es gelte gleichviel, ob sie

„authentisch oder apokryph" sei. Heißt das nicht, sich of-
fen für den Grundsatz aussprechen: eUumniurs auàetor,
semper aliqnicl luvret M Unwillkürliche Aufrichtigkeit des

„Aufrichtigen" !>

n Die Regierung von Aargau hat Hrn. Pfarrvcr-
wcscr U. Augustin Küng in Würenlos seiner Stelle,
in welche er, wie der „Schwcizerbote" sagt, nie^ weder



kirchlich »och staatlich installirt war, „entlassen", wegen

„scaudalöser Ehevcrkünduug", wie man vorgibt, in Wirk-

lichkeit aber aus ganz andcrm, bei der aarganischcn Regie-

rnug ganz erklärbarem Gründe.

Die Psarrgemcinde Bcinwil hat bei 23,000 Fr.
durch freie Beiträge zusammengebracht, um die ärmliche

Pfründe eines» zweiten Geistlichen auszubessern. Da ist

noch Kraft!
^ S AnH her protestantischen Schweiz. Basel. Hr.

Christoph Merian von Basel vcrgabte der evangelischen

Missivnsgesellschaft Fr. 200,000 itzt, und Fr. 200,000 nach

dein Tode seiner Gattin; auch läßt er die Elisabcthkirchc

vollständig ausbauen und mit einem Ba>lfond versehen, nebst

vielen andern Legaten.

^ Aus Neuenburg klagt man, daß die Entheili-

giliig des Sonntags durch öffentliche Arbeiten, welche die

Behörden an diesem Tage gewähreil lassen, immer häu-

figer werden. (Die gleichen Klagen hört man immer mehr

aus allen, Theilen der Schweiz.)

âliôîtkìà Bayern. Als einer der merkwürdigsten
Uebcrtritte zur katholischen Religion wird der vor einigen

Tagen erfolgte des Hpn. Daumer, gew. Professor in

Nürnberg, bezeichnet. Derselbe war einer der ältesten Tchü-
ler Hegels und in seiner philosophischen Entwicklung bis
zur äußersten Negation fortgeschritten.

Orient. Die verderblichen Folgen dcr Abtrün-
nigkcit von der Kirche kennzeichnet 0. F. Bad our
treffend mit folgenden Worten: „Jedermann weiß, daß die

schismatische Kirche der Griechen immer tiefer lind tiefer ge-

stinken ist, bis sie endlich in der neuern Zeit die unterste

Stufe der. geistlichen und sittlichen Entwürdigung erreicht

hat, sofern es wahr ist, daß die Simonie in ihr gleich ei-

nein Aussatz von den untersten Reihen der Geistlichkeit bis

zum Throne des Patriarchen um sich gegriffen hat. Seit

1830 zählt man zehn Absetzungsfälle des obersten Hauptes

dieser abtrünnigen Kirche, alle durch Ränke, Vcrkäuflichkcit

und Gcldpressnng herbeigeführt. So lange dw Griechen ka-

thvlisch waren, hatten sie ihre nationale Unabhängigkeit und
einen großen Namen unter den Völkern; durch ihre Los-

trcnnung vom Mittelpunkte des wahren Glaubens haben

sie in die dichteste Finsterniß sich verirrt, und Wechselstelle

und Unheil aller Art erlitten, bis sie endlich eine leichte
Bellte der Geißeln des Morgenlandes (der Türkeil) geworden

sind l ein unvermeidliches Loos für jede abtrünnige Kirche,
welche, dem vom Stamme getrennten Zweige gleich, noth-
-wendig zu unfruchtbarem Hinsiechen verdammt ist, weil es

ihr an Saft und eigenem Leben fehlt."

Literatur.
Sämmtliche hier empfohlene Werke sind in der Schercr'sche» Buch,

Handlung in So lothurn zu haben.

^ n Ctdct- »nd Dctrachtungsliöchcr. Unter allen Zwei-
gender kirchlichen Literatur ist derjenige der Gebetbücher
der blühendste und fruchtbarste in der katholischen Schweiz.

Ohne der vielen Gcbctbüchlcin zu gedenken., welche bald

hier bald da aus unsern kleinern Druckereien hervorgehen,
haben wir zum Beweise nur anzuführen, daß die Herrn
Gebrüder B enziger in Einsiedeln sich in dieser Rich-
tung einen Ruf erworben, der die Grenzeil Europas über-

schreitet und in Amerika weltbekannt ist. Auch die Hrn.
Gebrüder Räber in Luzcrn, und Schercr in Solo-
thurn verlegen viele und gute Gebetbücher, deren Wir-
kungskreis vorzüglich für die Schweiz berechnet scheint. Mit
Vergnügen sehen wir, daß die unternehmende Hurter'sche
Buchhandlung in SchaffHausen sich nun auch auf
diesen Zweig wirft und bereits eine Reihenfolge Gebet-
und Bctrachtungsbûcher in eleganter, brochirter Mi-,
niaturansgabe veröffentlicht, welche nicht verfehlen werden,
sowohl in Deutschland als in der Eidgenossenschaft Anklang
zu finden und Gutes zu stiften. Vor uns liegen:

1) Thomas von Kempen. Vier Bücher von der Nachfolge
Christi, aus dem lateinischen übersetzt von l)r. Dcndel mit
einer Beigabe der gewöhnlichen Andachtsübungen. Preis
Fr. 2. 10 Ct.

2) Betrachtungen iidcr das Leide» unseres Herrn Jesu
Christi ans stden Tag des Monats. Aus dem Französischen
übersetzt von einem Priester der Diöecse Rottenburg, eben-

falls mit Beigabe der gewöhnlichen Gebete. Preis Fr. .1. 30.
3) Die Gchmnnijse der liebe Jesu Christi, besonders

im Aitcrheiligsten Sacrnmcnte zur Betrachtung dargestellt
und mit einem Psatme von Gcdeon voll der Heide eingelci
tet (eine Weihegabe für die ewige Anbetung). Preis Fr. 3.
00 Ct.

4) Mricn-Monat stir innerliche Seelen oder das Leben
der sel. Jungfrau als Vorbild der innerlichen Seele von
1' Huguet. Preis Fr. 3. 50.

5) Litania, vollständige Sammlung von Litaneien zum
Gebrauche für Kirche, Schule und Haus, aus den ältesten
lateinischen Werken übertragen von Mäßmer. Preis. Fr. i.
70 Ct.

Zur Empfehlung dieser Bücher haben wir einfach zu
bemerken, daß Nr. 1 bereits die 6. Auflage erlebt, Nr. 2,
3 und 4 bischöfliche Approbation erhalten haben, Nr. 5 in
Form von Litaneien beinahe, den ganzen.Kultus in sich

schließt und somit nicht nur als Gebet-, sondern auch als
Belchrungsbuch dienen kann. Die Hurter'sche Buchhandlung
hat bei Herausgabe dieser Werke ostenbar sich bestrebt, den

Lesern Anleitung und Stoff nicht nur zum Gebet, sondern
auch zur Betrachtung zu geben und so für Herz und Ver-
stand zugleich zu sorgen, ein Streben, das wir, zumal für
unsere Zeit, nur beloben können. Die äußere Ausstattung
aller fünf Bücher ist nicht nur schön, sondern elegant und
macht sie auch zu Geschenken :c. geeignet.

Schwchcrischcr Pius-Verein.

Verdandnng für die eingegangenen Beiträge der Orts-
Vereine von Jvnschwyl unh Züberwangen im Kt.
St. Gallen.
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DDî'' Zu Folge Beschlusses der Generalversammlung
haben die Orts-Vercine ihre diesjährigen Beiträge erst

im Monat Deeember au die Centraleasse abzugeben,
wobei ihnen jedoch die Befugnis; eingeräumt ist, die Hälfte
der von ihnen während dem Jähre gesammelten Monats-
gelder für die Zwecke ihres Orts-Vcreins zu verwendeil.

^ Die Beschlüsse der diesjährigen Gencralvcrsamm-
lung ^ sowie die Predigt des Hochw. bischöfl. Commissars

Niederbcrger, die Abhandlung über die Baute der kathol.
Kirche in Bern und der Geschäftsbericht über das erste

Vereinsjahr werden gegenwärtig gedruckt und seiner Zeit,
so beförderlich als möglich, den Orts-Vcreinen mitgetheilt
werden.

Personal-Chronik. Todesfall. Se. Hochw. Kaplan Zimni erin ann
in Noth, Kt. Luzern, den 24. August in hohem Alter.

Zur Entschuldigung. Da der Aargaucr Ehestreit län-

gere Zeit unsere Spalten vorzugsweise in Anspruch nahm,
so mußten mehrere verdankcnswcrthe Einsendungen zurück-

gelegt werden, wie z. B. : über Verwaltung des Kirchen-

guts; ein Wort an Schriftsteller; über das Breviergcbet;
über Kirchenmusik; die Kurse der theologischen Anstalten
in der Schweiz; vom Büchertisch zc. w. w. Wir bitten die

verehrt. Verfasser um Entschuldigung, das Verschobene soll

nun sofort nachgeholt werden.

Kirchliche öl literarische Anzeigen.

Die Lehranstalt Maria-Hilf in SchwW
wird mit dem 5. October wieder eröffnet. Die sämmtlichen
neu eintretenden und ältern bedingt steigenden Schüler ha-
ben sich an diesem Tage, Abends 4 Uhr, im Collegium zur
Einschreibung Anzufinden um Tags darauf bei allfällig
nicht genügend ausgewiesenen Vortcnntnissen die Prüfung
zu besteheil und überhaupt oie erforderlichen Anweisungen
zil erhalten.

Die frühern, unbedingt steigenden Schüler der Anstalt
müssen den 6. October, Abends 4 Uhr, zur Einschreibung
sich einstellen. Die Lehranstalt besteht in vier Abtheilun-
gen: a) einem Vorbereitnngsknrse für Schüler, deren Mut-
terspache die französische — und l.) einem solchen für Schü-
ser, deren Muttersprache die italienische ist. Unterricht in
der katholischen Religion, deutschen Sprache, Calligraphi,
Musik und im Zeichnen bildet die Hauptbeschäftigung dieser
Abtheilung. Der Zweck ist: die Zöglinge zu fertigem deut-
schein Sprechen und Schreiben im Laufe des Schuljahres
heranzubilden und zum Eintritt in die Gymnastal-Abthei-
lung oder die Realschule auf das folgende Schuljahr ge-
nügcnd vorzubereiten, o) Die dritte Abtheilung bildet die

Realschule, welche in dem eben verstoßenen Schuljahre drei
Kurse hatte, in dem nächsten Schuljahre und in der Folge
vier Kurse enthalten wird. Die obligatorischen Unterrichts-
fâcher sind: Katholische Rcligionslehrc und Rcligionsge-
schichte, deutsche und französische Sprache, Mathematik,
Naturkunde, Geographie, Geschichte, Calligraphic, Zeichnen,
Buchhaltung, Gesang. Fm steht der Besuch des Unterrich-
tes der italienischen und englischen Sprache, Instrumental-
Musik n. s. w. Beim Zeichnungsnntcrricht, zumal in den
obern Nealklassen, ist besonders die technische Richtung be-

bedacht, cl) Die vierte Abtheilung bildet das Gymnasium
mit sechs Jahresknrsen. Katholische Neligionslehre und Re-

ligionsgeschichtc, deutsche, lateinische und griechische Sprache,
Atathematik, Geographie, Geschichte, Naturkunde, Calligra-
phie, Zeichnen, Gesang sind je nach verschiedenen Jahres-
kursen obligatorisch französische, italienische, englische Sprache,
Instrumental-Musik n. s. w. sind Freifächer.

Die Anstalt hat ein Pen sio n at. In demselben wird
für die gewöhnliche Kost sammt Unterricht wöchcntl. Frau-
kcn, für bessern Tisch 40 Franken bezahlt. Die Hälfte des

Kostgeldes, für den gewöhnlichen Tisch mit 460"Fr., für
die bessere Kost mit 220 Fr., wird beim Eintritt, die an-
dcre Hälfte im März auf Abrechnung vorausbezahlt, sammt
angemessenem Vorschuß für Anschaffung der nöthigen Schul-
Materialien und Kleider.

Für das Pensionat muß man mitbringen: 6 Scrvieten,
6 Waschtücher, 42 Nastücher, 40 Hemde, 6 Paar Strümpfe,
4 Tischbcslcck, ein eigenes Bett (mit Ausnahme von Bett-
statt und Sack); das Bett kann auch gegen eine Vergütung
von Fr. 46 von der Anstalt bezogen werden. Wäsche,
Kleider und Bettzeug sind mit der betreffenden Nummer
zu versehen. Unterricht in der Instrumental-Musik, Bc-
sorgnng der Wäsche, Schnlmaterialien, Arzt und Apotheke
werden besonders vergütet; für Licht und Heizung bezahlt
man Fr. 5.

Schüler, welche nicht Bürger der Gemeinde Schwyz sind
und nicht im Pensionate wohnen, zahlen ein Schulgeld von
25 Fr. Wahrhaft armen, aber würdigen Schülern kann
es vom Directorium erlassen werden. Die Nichpensionisten
haben wie die Pensionisten die Studienzeit vom Früh-
stück an bis zum Nachtessen unter steter Aufsicht im Colle-
gium zu verwenden. Für Heizung und Licht wird dabei
eine Entschädigung von 5 Fr. berechnet.

Die Anstalt ist eine katholische, weßhalb dahin gestrebt

wird, die Zöglinge in Alles einzuüben, was Pflicht eines

katholischen Christen ist. Zu diesem Zwecke besuchen alle
Schüler täglich die hl. Messe, wobei mit stillem Gebete er-
bauender Kirchengesang wechselt, an Sonn- und Festtagen
ist Predigt, Amt und Vesper, letztere beide, je nach den

kirchlichen Zeiten, unter Choralgcsang und Figuralmnsik.
In geeigneten Zeitabschnitten empfangen die Schüler die

hl. Sacramente der Buße und des Altars.
Die vorgeschriebene Kleidung der Pensionisten und Ex-

ternen besteht in schwarzem Rock, hellblauen Beinkleidern
und hellblauer Mütze mit weißem und rothem Bande.

Diese Kleidung, welche in Schwyz selbst angeschafft wer-
den kann, ist nur für Sonn- und Feiertage und festliche

Anlasse vorgeschrieben; an andern Tagen kann auch jede
andere anständige Kleidung getragen werden. Alle neu ein-
tretenden Schüler haben Taufschein, Schul- und Sitten-
zeugniße und alle, welche nicht Kantonsbürger sind, den

Hcimathschein mitzubringen. Das Schuljahr dauert bis
Maria Himmelfahrt; im Frühjahre sind 44 Tage Ferien.

Zur Aufnahme in das Pensionat hat man sich an den

Mcctor der Anstalt zu wenden. Auch Schüler, welche an-
ßer dem Pensionate Kost und Logis nehmen, sollen sich in
den nächsten 8 Tagen vor Anfang des Schuljahres münd-
lich oder schriftlich, bei dem Rector anmelden, welcher auf
Verlangen weitere Aufschlüsse, auch Anweisung für Wahl
der Kvsthänser ertheilt.

Schwyz, den 28. August 4858.

Z. B. Brühwilcr, Rector.
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